
Alter Wein in neuen Schläuchen
Der Jazz hat seine Geschichte. Und diese wird von den Schallplattenfirmen immer wieder gern, oft auch gut und zumeist

gewinnbringend aufgearbeitet. Zwei Histo-Serien warten nun mit interessanten, klangtechnisch gut aufgearbeiteten

Wiederveröffentlichungen auf: „Verve Master Edition" und „High DefinitionJazz".
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W enn er nicht gerade in der Syna-
goge seines Vaters sang, häm-
merte er auf dem Klavier laszive

Ragtime-Melodien. Mit Revuen für den
Cotton Club machte sich Harold Arien ei-
nen Namen. Danach war es nicht mehr
schwer, um in den feudalen Club der US-
Komponisten und -Songschreiber aufge-
nommen zu werden. Allein die unzähligen
Versionen seines vielleicht größten Hits,
„Over The Rainbow", sichern ihm den Platz
an der Tafelrunde neben Richard Rodgers,
George Gershwin u. a.

Die alten Vorurteile, dass man als Weißer
den Blues nicht im Blut haben kann, wider-
legte Arien mit Kompositionen wie „Blues
In The Night", „Stormy Weather" oder „I
Gotta Right To Sing The Blues". Derartig
stimmungsvolle Blues-Nummern wurden
von Ella Fitzgerald unnachahmlich inter-
pretiert. Durch ihre lautmalerischen Scat-
Etnsätze erhielt ihr Gesang im Big Band-
Ambiente des Billy May Orchesters eine be-

Harold Arien gab viele
Vorlagen für guten Jazz
sondere Färbung. Genüsslich flössen ihr
dabei die Lyrics über die Lippen.

Ähnlich anspruchsvoll setzte sich Oscar
Peterson mit den Stücken auseinander. Sei-
ne Versionen von „It's Only The Paper
Moon" oder „That Old Black Magic", die er
im Trio entweder mit dem Gitarristen Herb
Ellis oder dem Drummer Ed Thigpen sowie
Ray Brown am Bass vorstellt, stecken voll er-
lesener Motive, die auf illustre Art die Ge-
schichte des Klavier-Jazz in sich tragen.

Dass sich mit einer spektakulären Show
vieles besser vermarkten lässt, hatte Lionel
Hampton schnell erfasst. Als Höhepunkt
vieler Auftritte warf der Vibraphonist seine
Schlegel bis unter die Decke der jeweiligen
Konzerthalle. Welche immense Musikalität
in dem extrovertierten Künstler schlum-
merte, wird auf den vorliegenden Quintett-
Aufnahmen von 1954 deutlich. Die kühlen
Klarinetten-Sounds von Buddy DeFranco
korrespondieren mit den percussiven Ein-
sätzen des Leaders und dem spritzigen
Klavierspiel von Oscar Peterson in kongeni-
aler Übereinstimmung.
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Bei den in den 60er Jah-
ren im Soul Jazz beliebten.
Orgel-Sax-Gitarre-Drum-
Combos fand Kenny Bur-
rell immer einen Job. Die
Erklärung dafür liefert der
Gitarrist mit „Blues The
Common Ground". Mit
fließenden Übergängen be-
schwört er - begleitet von
den satten Klängen einer
Big Band - von unter-
schiedlichen Emotionen
bestimmte Stimmungsbil-
der.

Von Dizzy Gillespie eine
ausgesprochen schlechte
Aufnahme zu finden, dürfte
unmöglich sein. Obwohl

„Have Trumpet, Will Excite" nicht unbe-
dingt zu den Spitzcnsessions des Trompeters
zählt, hält die Scheibe doch so manche
Überraschung bereit. Bei der ungewöhnli-

chen Themenauswahl - vom Old-
time-Klassiker „St. Louis Blues" bis
hin zu Dizzys Bebop-Statement
„Woody'n'You" - stehlen die So-
listen der Gruppe - etwa der funky
aufspielende Junior Mance am

Klavier und der mit einer Doppelbegabung
glänzende Les Spann (Gitarre und Quer-
flöte) - Dizzy nicht selten die Show.

Mit einem umfangreichen Katalog stellt
sich das Label „High Definition Jazz" vor.
Die erklärte Absicht, dass sich mit dieser
auch für den schmalen Geldbeutel er-
schwinglichen Edition eine repräsentative
Basis-Jazz-Diskothek aufbauen lässt, wird
teilweise eingelöst. Gerade heute kann man
auf einen gewaltigen Fundus von Original-
Aufnahmen vieler historisch bedeutender
Label wie Fantasy, Blue Note, RCA-Bluebird
oder Verve zurückgreifen. Was „High Defi-
nition Jazz" von einigen anderen Anbietern
unterscheidet, ist die erstaunliche Maste-
ring-Technologie, durch die historische
Aufnahmen eine Aufwertung erfahren.

Gerade in Zeiten des Latin Jazz-Booms
macht es Spaß, sich CDs wie „The Latin
Bird" anzuhören. Hypnotische Percussion
und fabelhafte Bläsersätze von Machitos
Orchestra und die jagenden, schneidenden
Bop-Chorusse von Charlie Parker zählen zu
den Meilensteinen des Afro-Cuban- Jazz.

Auf „Cherry Pink And
Apple Blossom Wine" zieht
der Trompeter AI Hirt sämt-
liche Register seines Talents
als Entertainer. Vom melo-
dramatischen „Stardust"
über die Sehunkel-Nummer
„Java" bis hin zur „Rhapsody
In Blue" wird eine passabel
jazzgetünchte Unterhal-
tungsmusik geboten. Zwie-
spältig verläuft auch Teddy
Wilsons „I Can't Get Star-
ted". Die subtilen Soli des
immer wie ein Gentleman
wirkenden Swing-Pianisten
werden in Stücken wie „One
O'ClockJump" oder „Dizzy
Spells" von den mithop-

pelnden Conga-Rhythmen nicht besonders
glücklich unterstützt. Dass dies auch ganz
anders verlaufen kann, demonstriert Lionel
Hampton auf„Seven Come Eleven". Bei ei-
nigen Stücken - wie zum Beispiel „Lullabye
Of Birdland" - steuert hier kein Geringerer
als Candido Camero auf den Congas die
passenden rhythmischen Muster bei. Ein
weiterer Bonus der durchweg empfehlens-
werten Einspielung ist das Dexter Gordon-
Feature, bei dem der Tenorsaxophonist aus-
giebig Gelegenheit findet, einige Kapitel aus
der niemals endenden „Vom-Swing-zum-
Bop-Story" vorzutragen.

Gerd Filtgen

Verve Master Edition / Universal Jazz
Ella Fitzgerald, SingsThe Harold Arien
Songbook; 2 CD 589 108-2
Oscar Peterson. Plays The Harold Arien
Songbook; CD 589103-2
The Lionel Hampton Quintet; CD 589
100-2
Kenny Burrell, The Common Ground; CD
589101-2
Dizzy Gillespie, Have Trumpet, Will
Excite; CD 549 744-2

High Definition Jazz / Mazur Media
Charlie Parker & Machito & His
Orchestra, The Latin Bird; CD 4076
AI Hirt, Cherry Pink And Apple Blossom
Wine; CD 4085
Teddy Wilson, I Can't Cet Started; CD
4045
Lionel Hampton Featuring Dexter
Gordon, Seven Come Eleven; CD 4054

Frischer Klang für
die Jazz-Geschichte
Mit zehn weiteren Titeln geht der französische Produzent Francis Dreyfus in

die zweite Etappe seiner erfolgreichen, mit zahlreichen Awards bedachten

Mid-Price-Serie „Jazz Reference" und komplettiert eine 30-teilige Kollektion

historischer Aufnahmen für Einsteiger und Fortgeschrittene in Sachen Jazz.

E insteigern - namentlich jungen Leu-
ten, „die noch gar nicht wissen, dass sie
diese Musik lieben werden" - ein

preiswertes Angebot von höchster Klang-
qualität und Fortgeschrittenen die essentiel-
len Aufnahmen der wichtigsten Künstler bis
1950 im besten Sound zugänglich zu ma-
chen, ist das erklärte Ziel der Serie. Da die
Zeit vor 1950 nicht gerade die der audiophi-
len Kostbarkeiten ist, unterzog Dreyfus die
Tondokumente einem aufwändigen techni-
schen Verfahren mit 24-Bit-Mastering. Der
Erfolg kann sich hören lassen: So frisch, so
klar, so transparent hat man selbst bekann-
teste Aufnahmen kaum je zuvor gehört.

Griff Dreyfus bei den ersten 20 CDs mit
Bix Beiderbecke (1927) und Louis Armstrong
(1928) noch weit in die Geschichte zurück,
so nimmt er jetzt so gut wie ausschließlich
die 40er fahre in den Blick. Und er setzt
Schwerpunkte, die jeder Jazz-Fan nachvoll-
ziehen wird: Sind doch die „Überväter"
Armstrong, Ellington, Parker und Gillespie
jetzt jeweils mit einer zweiten CD vertreten.

So kommt Louis Armstrong, nach den
berühmten Chicagoer Aufnahmen mit den
Hot Five und Savoy Ballroom Five („Fire-
works"), auf „C'est si bon" (1945-50) als
etablierter Top-Star sowie als Sänger und
Entertainer zu Wort. Er trifft sich zum Duett
mit Ella Fitzgerald, Billie Holiday und Louis
Jordan, präsentiert sich mit Big Bands,
Combos und seinen All Stars, interpretiert
ein populäres Repertoire, das vom Blues bis
zu Edith Piafs „La vie en rose" reicht, und er-
innert sich doch immer an seine Heimat-
stadt zurück, so in dem Begräbnis-Medley
„New Orleans Function".

Duke Ellington wurde mit der 1940er
„Blanton-Webster"-Ausgabe des Orchesters
bereits auf einem Höhepunkt seiner Kar-
riere präsentiert („Koko"). „Take the A Train"
rundet den Einblick in diese Periode mit
Nummern von 1941/42 ab. In der Folgezeit
(1944-50) ist das Orchester nicht mehr so
spektakulär, doch die CD versammelt lauter
Klassiker, teils in weniger geläufigen Ver-
sionen, zu einer veritablen Anthologie des
Ellington- Songbooks.

Charlie Parker, auf „Now's the Time"
mit „amtlichen" Bebop-Combos zu
hören, steht auf „April in Paris"
(1949/50) mit Streichern im Mittel-
punkt, sinnvoll ergänzt um einige
Quartett-/Quintettaumahmen. Dass „Bird"
im selben Zeitraum an wegweisenden „Afro-
Cuban Jazz"-Einspielungen mit Machitos
Orchester beteiligt war, ist zwar jazzhisto-
risch von Bedeutung. Nur ein einziges, ein-
sames Beispiel dafür im ansonsten streicher-
lastigen Kontext unterzubringen, erscheint
jedoch merkwürdig deplatziert. Mehr Afro-
kubanisches gab es von Dizzy Gillespies Big
Band auf „Cubana Be, Cubana Bop". Dafür
gehört „Night in Tunesia" (1945-47) ganz
den Combos des Trompeters.

Die seltsamen Wege des
Trompeters Mi les Davis

Seltsame Wege geht die Darstellung von
Miles Davis. Dass die Anordnung der Stücke
nicht der Chronologie folgt, gilt für die
komplette Serie, und nur Pedanten dürften
daran Anstoß nehmen. Bei Miles wird's frei-
lich kurios: Auf „Milestones" folgen wir ihm
von einigen „Birth of the Cool"-Aufnahmen
(1949/50) zurück zum Bebop (mit Charlie
Parker am Tenor, 1947), dann vorwärts zu
seinem Sextett mit Stan Getz, J.J. Johnson
und Tadd Dameron (1950), schließlich zu-
rück zum Jazzfestival Paris (1949), wo er als
Mitglied von Damerons Quintett gastierte.
Sicherlich lässt Miles' Entwicklung in jenen
Jahren - oder jemals sonst - sich nicht auf
eine gerade Linie bringen, doch derlei
Sprünge ergeben nicht eben Sinn.

Wenige Monate nach Miles' letzten vorge-
stellten Einspielungen war Fats Navarro be-
reits tot. „Nostalgia" (1946-49) erinnert an
das meistversprechende Trompetentalent
der Bebop-Ära. Von so gut wie sämtlichen
Größen des Bebop ist Sarah Vaughan auf
„Lover Man" (1944-50) umgeben. Neben
dem Engagement bei Billy Eckstine gab sie
ihren Einstand als die Sängerin, die die revo-

lutionären Neuerungen der damaligen
Avantgarde auf das „Instrument" Stimme
umsetzte. Derweil wartete Kollegin Betty
Carter, bald „Betty Bebop" genannt, im
Lionel Hampton Orchestra noch auf den
Durchbruch. Hamptons „Flying Home"
(1939-50) enthält außer Swing- und Stomp-
Krachern (Titelstück) auch Balladen wie
„Midnight Sun" und „Star Dust" - in 15-
minütiger Live-Aufnahme mit fünf Minu-
ten Vibes-Solo des Meisters.

Für manchen eine Entdeckung dürfte
Oscar Petersons „Get Happy"
(1949/50) sein, dessen erste, weni-
ger bekannte Sessions in den USA
aus lauter Duetten des Kanadiers
mit Ray Brown bzw. Major Holley
bestehen. Noch kaum bekannt war

auch Stan Getz, als er nach Auflösung der
Woody Herman Band sein erstes Quartett
formierte. „Imagination" (1949/50) verbin-
det dessen frühe Aufnahmen mit Stücken
von Getz und vier weiteren von Lester Young
inspirierten Tenoristen („Five Brothers").
Da war an Youngs sarkastischen Spruch
„Stan gets the money" noch nicht im Traum
zu denken.

Berthold Klostermann

Dreyfus Jazz Reference /edel
Louis Armstrong, C'est si bon (FDM
36730-2)
Miles Davis, Milestones (FDM 36731-2)
Duke Ellington, Take the A Train (FDM
36732-2)
Stan Getz, Imagination {FDM 36733-2)
Dizzy Gillespie, Night in Tunesia (FDM
36734-2)
Lionel Hampton, Flying Home (FDM
36735-2)
Fats Navarro, Nostalgia (FDM 36736-2)
Charlie Parker, April in Paris (FDM 36737-2)
Oscar Peterson, Cet Happy (FDM 36738-2)
Sarah Vaughan, Lover Man (FDM 36739-2)
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Musik zum Abheben
Sony setzt die „complete sessions" von Miles Davis mit den

Aufnahmen fort, die im Kontext mit dem legendären „In ASilent

Way"-Album entstanden sind.

G etreu Miles' Erkenntnis, dass die
von ihm stets gehassten weißen
Plattenbosse wichtige Teile seines

Werkes immer erst dann veröffentlichen,
wenn sie sich am meisten Profit davon ver-
sprechen, liegt dieses Tondokument aus
dem Winter 1968/69 nun exakt zehn Jahre
nach seinem Tod vor. „The Complete In A
SilentWay Sessions" fügt sich nahtlos zwi-
schen die bereits veröffentlichten Komplett-
ausgaben „Quintet 1965-68" und„Bitches
Brcw". Wobei Sony das preisgekrönte De-
sign der bisherigen Alben, die mit ihren Me-
tallklammerrücken fast schon bibliohile
Kostbarkeiten darstellen, leider nicht mehr
fortsetzt. Ein schlichter Pappschuber beher-
bergt die drei CDs und das außerordentlich
informative Booklet.

Was die neue Edition, die ja überwiegend
bereits veröffentlichte Stücke enthält, so in-
teressant macht, ist die Tatsache, dass sie alle
Aufnahmen aus diesen bewegten New Yor-
ker Tagen chronologisch wiedergibt. Einige

Unbekannte Versionen
von „In ASilentWay"
Stücke hatte CBS ursprünglich als Lücken-
füller erst während Miles' langjähriger
Schaffenspause Ende der 70er Jahre und
1981 herausgebracht. Womit diese aus dem
zeitlichen Zusammenhang gerissen waren.
Darüber hinaus erfreut die CD-Box mit bis-
her unbekannten Stücken und mit Roh-
versionen des Klassikers „In A Silent Way".

Die intensive Auseinandersetzung mit
diesen Stücken und dem vorhergehenden
Quintett-Album lässt die Suche des Jazz-
Magiers nach neuen Ausdrucksformen
transparent werden. Die Komposition als
solche tritt immer stärker in den Hinter-
grund; vielmehr setzt Miles auf Sound und
Atmosphäre, greift dabei zum Mittel der
Reduktion. Den vertrackten und von sei-
nem eigenen Quintett ja bis zur höchsten
Vollkommenheit hochgejazzten Bebop hält
er Ende der 60er jähre für nicht mehr zeit-
gemäß. Vielmehr beeindrucken ihn die erdi-
gen Sounds der schwarzen Rockmusiker.

Doch Miles wäre nicht der große Erneue-
rer, als der er in die Musikgeschichte des 20.
Jahrhunderts eingegangen ist, wenn er nur

kopiert hätte. Seine Inter-
pretation des Rockidioms ist
absolut kreativ und nicht zu-
letzt dank seiner (ahrzehnte
währenden Zusammenar-
beit mit dem großen Or-
chestrator Gil Evans atmos-
phärisch auf einem atembe-
raubenden Niveau.

Konsequent setzt Sony
den Schnitt zwischen dem
Quintett- und dem „In A Si-
lent Way"-Album mitten in
die LP „Filles de Kilimandjaro", einem Werk
aus dem Jahre 1968, das zu Unrecht etwas im
Schatten der berühmteren Davis-Scheiben
liegt. Auf ihr löst Dave Hollands elektrischer
Fenderbass in zwei Stücken Ron Carters
Akustikbass ab. Auf derselben LP lässt Her-
bie Hancock erstmals auch zusätzlich zum
Piano das damals noch neue Fender-Rhodes
erklingen; ein elektronisches Tasteninstru-
ment mit dem Cannonball Adderleys Pia-

nist |oe Zawinul schon seit Jahren
experimentierte, was Miles nicht
verborgen blieb. Folgerichtig stieß
der Österreicher im November
1968 ebenfalls zur Band, die nun
zusammen mit Chick Corea über

drei Keyboarder verfügte. Doch damit war
die Suche nach neuen Klängen noch nicht
abgeschlossen.

Beeindruckt von den Gitarrensounds der
James Brown Band, von Sly Stone und vor
allem von Jimi Hendrix, setzte Miles neben
dem souligen Fender-Piano erstmals im Feb-
ruar 1969 auch eine rockmäßig verzerrte,
elektrische Gitarre ein. Der Brite John Mc-
Laughlin wurde fortan eine der markantes-
ten Stimmen im Davis-Chor, was auf den
bereits veröffentlichten „Bitches Brew-Ses-
sions" noch deutlicher wird.

Nicht unbedingt zwingend erscheint der
Wechsel des Schlagzeugers. War es doch ge-
rade der jugendliche Tony Williams, der das
Quintett fulminant befeuerte und gleichzeitig
Miles mit immer neuen Ideen konfrontierte.
Aber Williams entzog sich seinem Übervater,
um mit seiner „Lifetime" die New Yorker
Clubszene erbeben zu lassen: für Kenner die
eigentliche Geburtsstundc des Fusionjazz.
An der Gitarre übrigens John McLaughlin.

Mit Jack Dejohnettc gelang es Miles, die-
sen Abgang überzeugend zu kompensieren.

Er hatte wieder einen Drummer, der nicht
nur die Band vor sich her treibt, sondern der
auch zuhören kann. Eine Eigenschaft, die
wir bis zum heutigen Tage im fabelhaften
Keith Jarrett-Trio bewundern dürfen.

Überraschende Personalpolitik war
schon immer Miles' probates Mittel, um
ganz gezielt neue Sounds zu kreieren. „ ...
Jungs finden und damit eine chemische
Reaktion in Gang setzen", beschrieb er kurz
vor seinem Tod im September 1991 seine
Arbeitsweise: „Wichtig ist nur, dass sie intel-
ligent und kreativ sind, denn dann hebt die
Musik wirklich ab."

Abheben wie in Trance kann der Hörer
tatsächlich bei den „In A Silent Way Ses-
sions11. 32 Jahre, nachdem sie an ein paar kal-
ten New Yorker Wintertagen auf Magnet-
band verewigt worden sind. Ein „Muss" für
alle Jazzfans, auch wenn sie fürs Lesen des
ausgezeichneten Booklet-Textes eine Lese-
lupe brauchen.

Reiner H. Nitschke

Interpretation
Klang

• • • • •
• • • •

Miles Davis, In ASifent Way Sessions;
Miles Davis (tp), Wayne Shorter (ts), Chick
Corea (el-p), Herbie Hancock (e!-p)r Joe
Zawinul (org), John McLaughlin (el-g),
Dave Holland (b)r Tony Williams (dr), Jack
DeJohnette (dr), Joe Chambers (dr)
(1968/69)
Sony 3 CD C3K 65 362

Chamäleon

N ach den Aufsehen erregenden, multi-
stilistischen Adaptionen klassischer

Musik (Mahler, Wagner, Schumann, Bach),
mit denen er sich als außergewöhnlicher
Konzeptionalist präsentierte, sorgt Pianist
Uri Caine mal wieder für Überraschung. Auf
einen Schlag kommt er mit drei Alben, wie
sie unterschiedlicher kaum sein könnten.
Drum'n'Bass, Solo-Piano, brasilianische
Musik: weitere Facetten eines Künstlers,
dessen Wandlungsfähigkeit jedes Chamä-
leon alt aussehen lässt.

Auf „Bedrock 3" tritt er mit Tim LeFebvre
und Zach Danziger an, die sonst unter dem
Namen „Boomish" als improvisierendes
Drum'n'Bass-Team firmieren. Darum geht's
auch hier: eine Verbindung von Jazz-Impro-
visation, Groove und Elektronik. Die Basic
Tracks sind real gespielt statt programmiert,
nur zusätzliche Sounds wurden beige-
mischt. Was in dem Genre ja nicht selbstver-
ständlich ist. „Solitaire" stellt den Pianisten
ins Rampenlicht, der über die Traditionen
des Solospiels von Blues über Stride bis zum
freien Ausdruck verfügt. Caine wäre nicht
Caine, wenn er die Stile fein säuberlich tren-
nen würde, doch wie er sie verknüpft, sugge-
riert nie eine vordergründige Harmonie.

Bei einem einwöchigen Aufenthalt in Rio
schließlich traf er auf Jazz-Musiker, Samba-
Schulen, Percussion-Gruppen, Rapper und
stellte, teils an Originalschauplätzen mit
hörbarem Meeresrauschen oder Stimmen-
gewirr, ein anregendes Kaleidoskop der dor-
tigen Musikszene zusammen, das sich bes-
tens in eine Serie weiterer Städte-„Hörfil-
me" seines Labels einfügt.

Berthold Klostermann

Interpretation
Klang

• • • •
• • • •

Uri Caine, Bedrock; Uri Caine (p, el-p),
Tim LeFebvre (b), Zach Danziger (dr); plus
voc&dj{2001)
Winter&Winter/edel CD 910068-2 (60"18")
Uri Caine, Solitaire; Uri Caine (p solo)
(2000)
Winter&Winter/edef CD 910075-2 (68'16")
Uri Caine, Rio; Uri Caine (p, el-p) u. v. a.
(2001)
Winter&Winter/edel CD 910 079-2 (69'06")

Berliner Tango

D er Gitarrist Quique Sinesi machte seine
ersten professionellen Schritte in Tan-

go Nuovo-Gruppen seines Heimatlandes
Argentinien, spielte mit Astor Piazzolla und
Dino Saluzzi. Gleichwohl blieb Sinesi der
Jazz wichtig; eines Tages soll ihm sogar die
Saiten-Legende Jim Hall gelauscht haben,
um ihn vorderhand zu seinen Lieblings-
gitarristen zu zählen.

Auch an der Seite von Charlie Mariano
entwickelt der Argentinier mit der sieben-
saitigen Gitarre ein schönes Gespür für gra-
zile Linien, ist durch die zusätzliche Bass-
Saite ein ausgezeichneter Begleiter, der auch
solistisch über verschiedene Valeurs verfügt;
Mariano findet so ein stabiles Fundament
für seine melodischen Inventionen, kommt
dabei oft regelrecht ins Schwelgen. Manch-
mal wird das Duo durch Overdub-Technik
sogar zum Trio, wenn Sinesi seine Beglei-
tung weiter laufen lässt, um solistisch einzu-
greifen.

Die ersten vier Stücke sind ganz der
Klang-Sprache des Gitarristen gewidmet,
der hier den Tango nach Berlin verpflanzt:
„Berliner Tanguismos" erzählt in verschie-
denen Tempi und wechselnden Farben von
den Facetten des Tanzes. Aber auch Maria-
nos Jazz kommt zu Ehren; allein vier Eigen-
Kompositionen stellt der Bläser. Manchmal
bedient er auf dieser CD neben dem
gewohnten Aitsaxophon die Flöte und sorgt
so für einen neuen Ton.

Der musikalische Löwenanteil dieser
schönen Aufnahme aber geht an Sinesi.
Schon der Titel deutet es an: „Tango mit
Charlie".

Tilman Urbach

Interpretation
Klang

• • • •
• • • •

Charlie Mariano, Quinque Sinesi, Tango
para Charlie: Berti ner Tanguismos, The
Lady, Zephyr, If Only, Gone u. a.; Charlie
Mariano (as), Quinque Sinesi (g) (2000)
Enja/harmoniamijndiCD9128-2 (58'22")

Großes
Quartett

Was ist das Ge-
heimnis einer großen Band? Was macht ein
Quartett zu mehr als der Summe seiner
Teile? Das kann sicher nur das Gefühl ent-
scheiden, bereit das „mehr als" zu genießen.
Bennie Wallace hat für seinen Auftritt beim
Berliner Festival 1999 eine große Band zu-
sammengestellt, in dem sein mächtiger ori-
gineller Saxophon-Sound mehr als gleich-
wertige Partner findet. George Cables beweist
wieder einmal, warum er der Lieblingsbe-
gleiter von Dexter Gordon und Art Pepper
war, aber um Begleitung geht es hier nicht:
Trotz der traditionellen Besetzung herrscht
in diesem Quartett eine instrumentale Aus-
gewogenheit und Harmonie, wie man sie
selten findet. Das ist nicht so beschaulich, wie
es klingt, sondern swingt ungemein. S.R.

Interpretation
Klang

• • • • •
* • • • •

Bennie Walface in Berlin; Bennie Wallace
(ts), George Cables (p), Peter Washington
(b),HerlinRiley(dr)(1999)
Enja/edel CD 9425 2 (65'53")

Im besten
Licht

Von der „Hand in
den Mund" lebt er
nicht gerade. Im-
merhin hat Saxo-
phonist Dan Wiliis

sich schon mit einigem Erfolg auf der New
Yorker Musik-Szene umgetan. Auf dem
zweiten Album weiß er auch als Komponist
zu überzeugen. Bevor es mit einem berü-
ckenden „Nearness of You" ausklingt, hat
man nur eigene Stücke gehört, von der Bal-
lade mit Songwriting-Appeal zu akustischer
Gitarre über Reggae und New-Orleans-
Groove bis zum zupackenden Swinger. Zwi-
schen Tenor und Sopran wechselt Willis so
souverän wie der mit allen Wassern gewa-
schene Larry Goldings zwischen Klavier
und B-3. Und eine Band tut das ihre, den
Leader ins beste Licht zu rücken. klm

Interpretation
Klang

• • • •
• • • •

Dan Willis, Hand to Mouth; Dan Willis (ts,
ss), Larry Goldings (org, p), Ben Monder
(el-g), PeteMcCann(ac-g), DrewGress
(b), John Hollenbeck (dr) (1999)
A-Records/Sunny Moon CD 73210 (52'25")
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Kulturen
überqueren
Als Metapher für

die „Idee der kultu-
rellen Wechselbeziehungen" (Brubeck-
Monographin Ilse Storb) versteht der
Pianist den Titel seines neuen Albums.
Unermüdlicher Schreiber, der er ist, bringt
er lauter neue Stücke mit. Von Einflüssen
aus unterschiedlichen Kulturen zeugen in
der Tat kontrapunktische Linien über einem
Latin-Rhythmus hier, ein 5/4-Takt da. In
zwei Konzertsälen (ohne Publikum) aufzu-
.nehmen, erweist sich freilich als nicht so
glücklich. Randy Jones, der schon mal arg
hölzern klopft, ist unvorteilhaft nach vorn
gemischt, der Klangeindruck insgesamt aus-
gesprochen dünn. Schade um die durchaus
ansprechenden Kompositionen. Am besten
hält man sich an das schneidende Alt von
Bobby Militello. Der reißt's raus. klm

Interpretation
Klang

• • •
* • •

Dave Brubeck Quartet, The Crossing;
Dave Brubeck (p), Bobby Militello (as, fl),
AlecDankworth(b), Randy Jones (dr)
(2000)
Telarc/in-akustik CD 83520-2 (62'51")

Drängend
Neben Jason Mo-

ran ist Orrin Evans
wohl der Interessan-
teste in der jungen
Garde hart swingen-
der Pianisten. „Bles-

sed Ones" ist seine dritte CD für das hollän-
dische Label Criss Cross, und Evans hat hier
ein Trio zusammengestellt, das voller Taten-
drang an seine Arbeit geht. Sein ungemein
agiler Hard Bop konzentriert sich vor allem
darauf zu swingen, und so gewinnt selbst ein
Gassenhauer wie „Autumn Leaves" wieder an
Leben. Und wenn auf zwei Titeln der fast 80-
jährige Edgar Bateman den Schlagzeughocker
einnimmt und mit den Jungspunden spielt,
gewinnt die Musik zu allem drängenden Groove
noch eine historische Dimension. S.R.

Interpretation
Klang

• • • •
• • • •

Orrin Evans, Blessed Ones; Orrin Evans
(p), EricRevis(b), NasheetWaits, Edgar
Bateman (dr) (2001)
Criss Cross/harmonia mundi CD 1213
(68J37")

Folk-Stories
Das Moscow Art

Trio um den in Nor-
wegen heimisch ge-

wordenen moldavischen Pianisten Misha
Alperin versteht seine Stücke als kleine mu-
sikalische Geschichten, die es mit Stilmitteln
von Folklore, Klassik, Minimal und Jazz er-
zählt. Jetzt zapft es auch Quellen wie fern-
östliche Musik und Rap an und stellt als Gast
die Vokaiistin Eli Kristin H. Hagen vor, die
den Koloratursopran so effektvoll einsetzt
wie die HipHop-Persiflage oder das Spiel
auf Plastikschläuchen. Zu Alpertnshibbeli-
gem Klavier, Shilklopers sonorem Blech,
Starostins Reeds und Folk-Gesang steuert
sie eine neue Farbe bei. Von der optischen
Aufwertung der Gruppe ganz zu schweigen.

klm

Interpretation
Klang

• • • *
• • • •

Misha Alperin's Moscow Art Trio, Once
Upon a Time; Misha Alperin (p, daviola,
voiee), Arkady Shilkloper (hörn, fl-h, votee),
Sergey Starostin (voc, cl, folk reeds); guest:
Eli Kristin Hovdsveen Hagen (voc, plasic
tubes) (2000)
Jaro CD 4238-2 (5538")

Elektronisch
Für eine Produk-

tion aus der jazz-
elektronischen Ab-
teilung klingt diese
bemerkenswer t
„akustisch". Denn

der Belgier Marc Moulin legt über Loops
und programmierte Beats real gespielte
Improvisationen führender Instrumenta-
listen wie Philip Catherine oder Bert Joris.
Sie vermögen geschickt zu überspielen, dass
die zugrunde liegenden Patterns eigentlich
recht eintönig sind. Im - naheliegenden -
Vergleich mit seinem französischen Kol-
legen St. Germain bringt Moulin mehr „ja-
zzy feeüng" 'rüber. Zum entspannten Ne-
benbeihören, klm

Interpretation
Klang

• • •
• • • •

Marc Moulin, Top Secret; Marc Moulin
(synth, keyb, rhythms, arr, prod), Bert Joris,
DjaffarBensetti, Bart Morris (tp/fl-h),
Johan Vandendriessche (reeds, dr), Philip
Catherine (g), Paul Fiush (org), Christa,
Ron Maef (voc) (-)
Blue Note/EMI CD 536034-2 (59'29")

Cool
bleiben

Neue Stimme,
neue Songs. Wie

viele schöne Stücke mögen im Musical- und
Show-Pool schlummern, die der Jazz sich
noch nicht als Standards einverleibt hat?
Einige hat Lea DeLaria ausgegraben. Sie
stammen aus vom Jazz weniger beachteten
Musicals wie Stephen Sondheims „Sweeney
Todd" und „Follies" oder aus neueren Büh-
nenshows wie Tom Waits' „Frank's Wild
Years". Selbst das bekannte „Cool" aus
Leonard Bernsteins Klassiker „West Side
Story" taucht im Jazz bislang selten auf. Für
ihr Debüt konnte die Sängerin illustre Mu-
siker gewinnen, lässt sich von ihnen aber
nicht an die Wand spielen. Sie swingt sou-
verän und bleibt vor wechselnden Besetzun-
gen gleichermaßen locker. Und „cool", klm

Interpretation
Klang

• • • •
• • • •

Lea DeLaria, Play ItCool; Lea DeLaria
(voc), Seamus Blake (ts), Brad Mehldau,
Larry Goidings (p), Gil Goldstein (p, acc),
Larry Grenadier (b), Gregory Hutchinson
(dr) u. a. (-)
Warner CD 9362-47993-2 (51 '21")

Standpunkt
Seit 1994 fest bei

der WDR Big Band,
ist John Goldsby
auch außerhalb des
Top-Orchesters ein

gefragter Bassist. Umso willkommener, ihn
mal als Leader zu hören. Zu einem Kerntrio,
das u. a. ein funky „Bohemia after Dark"
(Oscar Pettiford) abliefert, gesellen sich, je
nach Bedarf, drei Bläser. Die Band swingt
und groovt entspannt bis zupackend durch
Standards, modernere Jazz-Klassiker und
ein halbes Dutzend Goldsby-Originals, die
den Bassisten als talentierten Schreiber aus-
weisen. Der bleibt als Solist dezent und legt
seinen „Standpunkt" (viewpoint) durchweg
aus dem Hintergrund dar. Aber unmissver-
ständlich. klm

Interpretation
Klang

• • * •
• • • •

John Goldsby, Viewpoint; John Goldsby
(b), Frank Chastenier (p), Hans Dekker
(dr), John Marshall (tp, fl-h), Olivier Peters
(ts, ss), Hayden Chisholm (as) (2000)
Nagel-Heyer CD 2014 <73'29")

Alven, Der verlorene Sohn,
Sinfonie Nr. 2
Naxos S. 63
Die Aufklärung in der Neuen Welt -
Amerikanische Cembalomusik des
18. Jahrhunderts; Werke von Selby,
Newman, Reinagle, Moller, Pelissier,
Hewitt, 8rown, Carr
Erato/Warner S. 75
Bach, Attributions
Hyperion/Koch S.81
Bach, Cembalokonzert BWV1052,
Tripelkonzert BWV 1044; Müthel,
Klavierkonzert ß-Dur
harmonia mundi S. 75
Bach, Clavier-Übung III
SIS/Klassik Center S.81
Bach, Concertos pour 2,3 et 4 daviers
Ligia Digital/Klassik Center S. 81
Bach, Dritter Teil der Ciavierübung
Organum/Kiassik Center S. 81
Bach, Die Kunst der Fuge
Aeolus/MusikWelt S.81
Bach, Orgelbüchlein
Ligia Digital/Klassik Center S. 81
Bach, Orgelwerke Vol. 13
Nimbus/Naxos S.81
Bach, Orgelwerke Vol. 8-10
epo/jpc S. 81
Bach, Orgelwerke
pro mustca/Klassik Center S. 81
Bach, Orgelwerke
Tudor/Schott S. 81
Fernando Germani plays Bach at the
Organ of the Laurenskerk Alkmaar
Testament/Note 1 S. 81
Bach, Sechs Triosonaten
point/K!assik Center S. 81
The Best of Bartök
Naxos S. 69
Beach, Violinsonate op. 34,
Streichquartett in einem Satz op. 89,
Klaviertrio op.50
Arabesque/Musik Welt S. 70
Beethoven, Klaviertrios Vol. 2
MDC/Naxos S. 79
Beethoven, Sonaten Nr. 14 op. 27,
Nr.23op.57undNr.31op.110
harmonia mundi S.76
Bei Canto Portrait (Nelly Miricioiu)
Szenen ajs Emma d'Antiochia, L'assedio
di Corinto, Belisario, Parisina
Opera Rara/Note 1 S. 87
Brahms, Sonate Nr. 3 op. 5,
Vier Balladen op. 10
hyperion/Koch S. 76
Britten, Sinfonia da Requiem;
Strawinsky, L'Oiseau defeu
Berlin Classics/edel DVD S. 92
Bruckner, Sinfonie Nr 7
ebs/Note1 S.62
Bruckner, Sinfonie Nr. 8
RCA/BMC S.30
Caruso 2001 - Canzoni italiane
RCA/BMG S.87
Celestials: Werke von Vähi und Sisask,
CCn'C/in-akustik S.67
Ciurlionis, Sämtliche Klavierwerke Vol. 2
Celestial Harmonies/Naxos S.76
Cooder, Paris, Texas
Warner S. 89
Cowell Klavierkonzert
col legno/harmonia mundi S. 80
Csapö, Handshake after shot, Hark,
Edward... -Hommage äCrieg,
Sutraecitations, Knapps lasttape
BMC/Liebermann S. 68
Duphly, Pieces de Clavecin
MDG/Naxos S.75
Eder, Haffner-Konzert,
Sinfonie Nr. 6, Episoden
ORF/Koch S. 66
Elegie, Werke für Gitarre
Thorofon/KlassikCenter S. 74
Eötvös, Atlantis,
Psychokosmos, Shadows
BMC/üebermann S. 68
Eötvös, Zwei Monologe, Harakiri,
Tale, Insetti Galanti, Cricketmusic
BMC/Liebermann S. 68
Erdmann, Kammermusik mit Streichern
Thorofon/Klassik Center S. 73
Etüden Vol. 2: Werke von Lutoslawski,
Scriabin. Ligeti, Debussy
Tacet S. 77
Faragö, 353 days-Mass, Epitaph,
Gregor Samsa's Desires
BMC/Liebermann S.68
Feld man, Piano and String Quartet
hatArt/harmonia mundi S. 80

Fesca, Septette Nr. 1 op. 26
und Nr. 2 op. 28
epo/jpc S. 72
Fibich, Streichquartette Nr. 1und2,
Thema mit Variationen B-Dur
Supraphon/Koch S. 70
Fielding, The Gauniet
Warner 89
Fielding, The Wild Bunch
Warner S. 89
Gitarren, Werke für Gitarre
La Bottega/Klassik Center S. 74
Glass, Opening, The Olympian-
Lightingof theTorch, Metamorphosis,
Mad Rush, Wichita Vortex Sutra
pianovox Liebermann S. 77
Glass, Sinfonie Nr. 2, FantasiafürKlavier
und Orchester op. 47
danacord/Klassik Center S. 63
The Best of Glasunow
Naxos S.69
Gobokar, Oblak Semen,
Discours IX, Zlom
Sargasso/ Liebermann S. 73
Goldsmith, Outland
Warner S,89
Granados. Dante, Auszüge aus Piezas
sobre cantos populäres, La maja y el ruise-
nor und Intermezzo aus Goyescas
ASV/Koch S.64
Gubaidulina, Sonnengesang, Musik für
Flöte, Streicher und Schlagzeug
EMI S.67
Haydn, Klaviertrios Vol. 3
epo/jpc S. 79
Heinzer, Streichquartett, Weiterdinger-
Duo, Streichtrio
swiss pan/Liebermann S. 73
Huber, Präludien und Fugen in allen
Tonarten op. 100
pan/Note1 S.78
It's me: Werke von Ysaye, Ernst,
Hindemith, Kreisler und Milstein
Ars/MusikWelt S.71
Johnson, Cleopatra jones
Warner S.89
Jones, Dollar!
Warner S. 89
Kalliwoda. Sinfonie Nr. 1 (arr. Czerny),
Divertissement op. 28 u. a.
Ars/Musikwelt S.78
Kalsons, Violinkonzert,
Violoncellokonzert, Sinfonische
Variationen für Klavier und Orchester
simax/Klassik Center S. 67
Kammermusik für vier Hörner:
Werke von Koetsier, Bozza, Hidas,
Hindemith .Tippett
Capriccio/EMI S.72
Lebenslinien: Violinsonaten von Kuula,
Schulhoff, Stephan
Animato/in-akustik S. 71
Legrand, Summer of '42
Warner S. 89
Lehar, Suiten, Tänze und Intermezzi
epo/jpc S. 65
Liadow, Scherzo op. 16, Mazurka op. 19,
Polonaisen op. 49 und 55, Russische
Volksliederop.58u.a.
Chandos/Koch S.62
Lieder und Tänze: Werke von Ludin,
Nyman und Anonymi
enja/edel S. 73
Ligeti, Etüden, 2. Buch, Capriccii
Nr. 1 und 2, Invention, Musica Ricercata
Dynamik/Klassik Center S. 77
Liszt, Werke für Klavier und Orchester
Vol. 2
Chandos/Koch S. 78
Lumbye, Sämtliche
Orchesterwerke Vol. 4
Marco Polo/Naxos S. 62
Lumbye, Sämtliche
Orchesterwerke Vol. 5
Marco Polo/Naxos S. 62
The Best of Lutoslawski
Naxos S.69
Mahler, Sinfonie Nr. 4, Lieder eines
fahrenden Gesellen (arr, Schönberg)
Capriccio/EMI S.72
Mahler, Sinfonie Nr. 4
Telarc/in-akustik S. 61
McEwan, Sonate e-Moll, Vignettenfrom
LaCöte d'Argent, Four Sketches, Sonati-
ne, Three Preludes, On Southern Hills
Chandos/Koch S. 76
Mendelssohn, Konzerte für zwei Klaviere
und Orchester
Arts S. 78
Morricone, Exorcist 11 - The Heretic

Warner S. 89
Moyzes, Sinfonien Nr. 5 und 6
Marco Polo/Naxos S. 66
Mozart, Adagio KV 484a, Serenade KV
370a (arr. Cleissner)
MDG/Naxos S. 72
North, Who's afraid of Virginia Woolf
Warner S. 89
Orff, Carmina Burana
RCA/BMC DVD S. 92
Petrovics, Streichquartette Nr. 1 und 2,
Rhapsodien
BMC/Liebermann S. 68
Piazzolla, Werke für Gitarre
Nonesuch/Warner S. 74
Piccinni, Roland
Dynamic/Klassik Center S. 86
Puccini, Manon Lescaut
Arthaus/NaxosDVD S.90
Rimsky-Korssakoff, Scheherazade
op. 35, Russische Ostern op. 36
Telarc/in-akustik S.62
Rodrigo, Werke für Gitarre
Channel/harmonia mundi S. 74
Rosenberg, Tanzsuite aus Orpheus in der
Stadt op. 75, Sinfonie Nr. 3, Konzert Nr. 3
Finlandia/Warner S. 66
Reinecke, Sinfonien Nr. 2 und 3
Chandos/Koch S. 62
Rossini, La Cenerentola
Arthaus Naxos DVD S. 90
Rota, Sinfonien Nr. 3, Concerto festivo, Le
Moiiereimaginaire
BIS/Klassik Center S.66
Saint-Saens, Samson et Dalila
Arthaus/Naxos DVD S. 90
Sari, Convergences, Duette für
zwei Cimbaloms, Awakeningof
Phoenix, Sechs Fanfaren u. a.
BMC/Liebermann S. 68
Scarlatti, Werke für Gitarre
Dorian/in-akustik S. 74
Schifrin, Bullitt
Warner S.89
Schifrin, Enter the Dragon
Warner S. 89
Schifrin. The Fox
Warner S. 89
Schönberg, Sämtliche Werke
für Klavier solo
pianovox/Liebermann S.77
Schubert, Opern-Arien
hyperion/Koch S. 86
Schubert, Werke für Gitarre
nosag/Liebermann S. 74
Schumann, Violinsonaten Nr. 1 op 105
undNr.2op. 121,
Drei Romanzen op 94
hyperion/Koch S. 70
Sgambati, Klavierkonzert op. 15, Coladi
Rienzo, Berceuse-Reverie op. 42
ASV/Koch S. 78
Shifting Landscapes:
Werke von Adams und Sumera
CCn'C/in-akustik S.67
Stanford, Klavierquartett Nr. 1 op. 15,
Klaviertrio Nr. 1 op. 35, Pirasti Trio
ASV/ Koch S. 79
Strasjss, Eine Alpensinfonie, Walzerfolge
Nr. 1 aus Der Rosenkavalier
Ondine/Notei S.64
Strauss, Elektra
Oma/harmoniamundi S. 86
Der unbekannte Richard Strauss
Vol 13:JosephsLegendeop.63,
Schlagobers op. 70
Koch/Koch S.64
Szell, Variationen über ein
eigenesTherrtaop.4, Heger,
Verdi-Variationen op. 23; Bülow.
Nirwana op. 20; Weingartner,
Lustige Ouvertüre op. 53
Arabesque/MusikWelt S. 65
Takemitsu, Sämtliche Werke
für Klavier solo
GMN/Scherzando S. 80
Tihanyi, Schattenspiel, Atte
BMC/Lieoermann S.68
Toch, Streichquartette
Nr.11op.34undNr.13op.74
epo/jpc S. 70
Triebersee, Partiten, Trauermarsch u. a.
pan/Note 1 S. 72
20th Century Symphonie Sound
EMI DVD S.92
Varese, Arcana, Octandre, Offrandes,
Integrales, Deserts
Naxos S. 66
Vengerov & Virtuos!
DUX/MusikWelt S. 87
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Verdi, Stiffelio
Dynamic/Klassik Center S. 87
Vier Generationen :Werkevon
Wolpe, Feidman, Zimmermann
hatArt/harmonia mundi S. 80
Zemlinsky, Lyrische Sinfonie op 18
Bella Musica/MusikWelt S. 65
Waterhouse:, Porträt
cybele/Ltebermann S. 73
Weill, Der Protagonist
Capriccio S. 87
Weissberg/Bfickman/Mandel,
Deliverance
Warner S. 89
Zemlinsky, Sinfonie B-Dur u. a
Nimbus/Naxos S. 65
Zwei Gitarren in Paris
Cantate/Klassik Center S.74

Jazz
Misha Alperin's Moscow Art Trio,
Onceuponatime
Jaro S. 98
Louis Armstrong, C'estsi bon
Dreyfus/edel S. 95
Bobby Broom, Stand!
Premonition/in-akustik S. 61
Dave Brubeck Quartet, The Crossing
Telarc/in-akustik S. 98
Kenny Burrell, The Common Ground
Verve/Universal S. 94
UriCain, Bedrock
Winter &Wmter/edel S.97
Uri Cain, Solitaire
Winter &Winter/edel S.97
Uri Cain, Rio
Winter &Winter/edel S. 97
Miles Davis, In a Silent Way Sessions
Sony S. 96
Miles Davis, Milestones
Dreyfus/edel S.95
Duke Ellington, Take the A Train
Dreyfus/edel S.95
Orrin Evans, Blessed Ones
Criss Cross/harmonia mundi S. 98
Ella Fitzgerald, Sings The
Harald Arien Songbook
Verve/Universal S. 94
StanGetz, Imagination
Dreyfus/edel S. 95
Dizzy Gillespie, Have Trumpet, Will Excite
Verve/Universal S. 94
Dizzy Gillespie, NightinTunesia
Dreyfus/edel S. 95
John Goldsby, Viewpoint
Nagel-Heyer S. 98
Stephane Grappelli,
International Jazz Club
Cascade/in-akustik DVD S. 93
Lionel Hampton, Flying Home
Dreyfus/edel S.95
Lionel Hampton featuring
Dexter Gordon, SevenCome Eleven
High Definition/Mazur S. 94
The Lionel Hampton Quintet
Verve/Universal S. 94
AI Hirt, CherryPinkAnd
Apple Blossom Wine
High Definition/ Mazur S. 94
Lea de Laria, Play it cool
Warner S. 98
Paco de Lucia, Light and Shade
Arthaus/NaxosDVD S.93
CharlieMariano, Quinque Sinesi,
Tango para Charlie
Enja/harmonia mundi S. 97
Marc Moulin, Top Secret
Blue Note/EMI S.98
Fats Navarro, Nostalgia
Dreyfus/edel S.95
Charlie Parker, April in Paris
Dreyfus/edel S.95
Charlie Parker & Machito &
His Orchestra, The Latin Bird
High Definition/Mazur S. 94
Oscar Peterson.GetHappy
Dreyfus/edel S. 95
Oscar Peterson, Plays
The Harald Arien Songbook
Verve/Universal S. 94
Sarah Vaughan,Lover Man
Dreyfus/edel S. 95
Bennie Wallace in Berlin
Enja/edel S. 97
Dan Willis, Hand toMouth
A-Records/Sunny Moon S. 97
Teddy Wilson, I Can'tGet Started
High Definition/Mazur S. 94
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Jazz

Der Mann
von Ipanema

Ein Mädchen, ein Strand, ein Lied. Sie machten einen regionalen Musikstil zum Welterfolg, eine
Amateursängerin zum Star, brachten einen Jazzer in die Pop-Charts und einem Komponisten einen
Ehrennamen: der Mann von Ipanema. Berthold Klostermann zum 75. Geburtstag von Antonio Carlos Jobim.

Der 2. August 1962. Eine Show in
einem Restaurant von Rio de Ja-
neiro. Auf dem Podium: „Tom" Jo-

bim, Vinicius de Moraes und Joäo Gil-
berto. Für ein neues Lied haben sie sich
eine spezielle Einleitung einfallen lassen.
Gilberto (singt): „Tom, wie wär's mit
einem Song, der uns sagt, was Liebe ist?"

Jobim: „Weißt du, Joäozinho, ohne
Vinicius fällt mir dazu kein Text ein."

De Moraes: „Damit ein Song draus
wird, brauchen wir aber Joäo."

Gilberto: „Ach, wer bin ich schon? Ich
zähl' auf euch. Singen wir zusammen!"

Alle drei: „Olha que coisa mais linda,
maischeia degraca ..."

Noch heißt das Lied „Garota de Ipane-
ma", frisch geschrieben von Jobim (Mu-
sik) und de Moraes (Text). Inspiriert von
einem hübschen, jungen Mädchen na-
mens Heloisa „Helö" Eneida Pinto, das
auf dem Weg zum Strand von Ipanema
stets an der „Veloso"-Bar vorbeischlen-
derte, griffen die beiden Stammgäste zur
Feder. Und schufen eine zeitlose Perle der
populären Musik. Zum Welthit wurde sie
auf dem Umweg über die USA.

Als Antonio Carlos Jobim und Joäo Gil-
berto im März 1963 in ein New Yorker
Studio kamen, um mit Stan Getz das Al-
bum „Getz / Gilberto" aufzunehmen,
brachte Gilberto seine Frau Astrud mit, da
er kein Englisch sprach. Getz hatte die
Idee, sie in zwei Stücken einen englischen
Part singen zu lassen. Zu „Garota de ipa-
nema" gab es inzwischen einen engli-
schen Text von Norman Gimbel, wie das
Original aus der Perspektive eines Man-
nes, der ein Mädchen beobachtet, das von
ihm aber keine Notiz nimmt. Da war Ast-
rud mit ihrem Englisch am Ende. Aus
weiblicher Sicht konnte sie schlecht kla-
gen: „She looks straight ahead, not at me."
Also sang sie, reimgerecht,„not at he" statt
des grammatisch erforderlichen „him"
und gab dem Stück, das fortan „The Girl
from Ipanema" hieß, unfreiwillig eine
reizvoll-charmante Note, die in den USA
als so exotisch durchging wie der Bossa-
Nova-Rhythmus. Und ihre mädchenhafte
Stimme verströmte die gleiche laszive
Coolness wie Stan Getz1 belegter Ton auf
dem Tenor. Auf dem Album, das 1964
erschien, wurde ihr Name nicht einmal er-
wähnt, doch für die Welt hieß das Mädchen
von Ipanema bald Astrud Gilberto.

Für den „Mann von Ipanema", den
Komponisten Jobim, der bei den Aufnah-

men am Klavier saß, war das Stück zu-
nächst nur ein verspäteter Nachtrag zu
früheren Erfolgen und zur Bossa-Nova-
Welle, die in Brasilien bereits abgeebbt
war. Mit Vinicius de Moraes, Joäo Gilber-
to und einem Zirkel weiterer Bohemiens
aus Rio hatte er sie ins Rollen gebracht,
war zu ihrem Vorzeigekomponisten ge-

Vorzeigekomponist
Bossa-Nova-Welle
worden und gerade dabei, sich auch in
den USA einen Namen zu machen. Knapp
zwei Monate nach seiner Mitwirkung an
„Getz / Gilberto" nahm er sein erstes ame-
rikanisches Album auf,„The Composer of
,Desafmado' Plays", das noch vor „Getz /
Gilberto" erschien. Der Erfolg des „Girl
from Ipanema" gab seiner Karriere den
entscheidenden Schub. Das Mädchen
sorgte dafür, dass der Mann weltweit die
Anerkennung fand, die ihm wegen seines
Gesamtwerks gebührte: als Komponist
vom Range eines George Gershwin, der
nicht nur Bossa Nova, Jazz und Unterhal-
tungsmusik einen Schatz immergrüner
Songs bescherte, sondern auch Sinfoni-
sches schuf und für alle Welt die Musik
seines Landes repräsentierte.

Irgendwann begannen Freunde, ihn
„Tom" zu nennen, gesprochen wie „tom"
(Ton, Klang). Das war nicht nur kürzer als
Antonio Carlos Brasileiro de Almeida Jo-
bim, es charakterisierte auch das Talent
des Jungen, der am 25.1.1927 in Tijuca, ei-
nem Stadtteil von Rio, geboren wurde
und in Ipanema aufwuchs. Er klimperte
auf dem Klavier seiner Schwester, bis der
Stiefvater ihn mit 14 Jahren zu einem Kla-
vierlehrer schickte: dem aus Freiburg
stammenden Musikwissenschaftler Hans-
Joachim Koellreuter, der als Leiter der
Goethe-Institute von Rio und Salvador
den Geist der europäischen Avantgarde
nach Brasilien trug und außer Jobim auch
Joäo Gilberto und Gilberto Gil unterrich-
tete. Sein Einfluss sollte in Form von Jo-
bims Interesse an moderner Harmonik
Spuren hinterlassen.

Nach abgebrochenem Architekturstu-
dium widmete Tom sich ganz der Musik
und begann, in Bars zu spielen. Mit seinen
Freunden Newton Mendonca und Billy
Blanco schrieb er Sambas, nahm erste
Platten auf und veröffentlichte 1954 die

„Sinfonia do Rio de Janeiro", mit Anklan-
gen an Chopin, Debussy und Villa-Lobos.
Derweil arbeitete er als Transkriptor für
die Plattenfirma Continental, dann als
Arrangeur und künstlerischer Leiter für
Odeon. In dieser Funktion ermöglichte er
1958 Joäo Gilberto, der im selben Jahr die
Sängerin Eliseth Cardoso bei der

Jobim/Moraes-Nummer „Che-
H P r 8a de saudade" auf der Gitarre

begleitet hatte, sein eigenes
Plattendebüt - mit demselben
Song.

Gilbertos Gitarre machte
„Chega de saudade" zur ersten auf Platte
dokumentierten Bossa Nova. Gilberto sti-
lisierte die Percussion-Rhythmen des
Samba zu einem sparsamen, synkopierten
Beat auf der Akustikgitarre. Dazu phra-
sierte seine Stimme frei, dehnte, verzöger-
te und akzentuierte den Ton, dass sich im
Zusammenklang mit den Saiten rhyth-
misch-harmonische Beziehungen erga-
ben, die von manchen als schräg und ver-
stimmt empfunden wurden. „Desafina-
do" (verstimmt) hieß denn auch
Gilbertos folgende Platte, wiederum eine
Jobim-Komposition. Der Text von New-
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ton Mendonca griff Kritik, wonach der
neue Stil unmusikalisch sei, ironisch auf
und konterte: „Dies ist das neue Ding." -
„Isto e bossa nova."

Auf der Musikszene und in den Bars
von Rio schlug das „neue Ding" ein wie ei-
ne Bombe. Zahlreiche Platten im Bossa-
Nova-Beat entstanden, doch letzten
Auftrieb erhielt die Welle, als 1959 der
Film „Orfeu Negro" in Cannes mit der
Goldenen Palme, in Hollywood mit ei-
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